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Christ & Welt 

Lieber Couch als Badewanne 
PSYCHOLOGIE Der Marktforscher Stephan Grünewald über die Tücken von Fragebögen, die starke Marke Franziskus und die ungestillte Sehnsucht der Katholiken 

ChriSI& Weil: Srdlrn Sie sielt vor, 
Slt warn, nlchr mehr Markrforsdrer, 
sondern Papst. Wünirn Sie zu einem 
Fragebog,n grttfen, um zu nfahm,, 
wie e,s um die Sexualmoral .sreht? 
Stephan Grünewald: Nein. FO.r eine 111.Wtu­
tion wie die Kirche ist ein Fragebogen si­
cher 1.Unächst einmal ein großer Schon. 
Viele Gl�ubige haben ja das Problem der 
13. Fee bei Dornröschen: Sie haben da., 
C,,fühl. überhaupt nicht gefragt zu wer­
den. Aber Fragebögen haben ein großes 
Manko: Sie geben Anrworuichrungen 
vor und beschneiden den Ausdrucksspiel­
raum des Befragten. Wir bei Rheingold 
lehnen Fragebögen ab. Wir legen die 
Menschen auf die Couch und beginnen 
ein C,,spräch. Das heißt, wir lassen uns 
von den Gesprächspartnern leiten. Unbe­
wusstes, erwa Sehnsüchte und Ängste, 
können Sie nicht mit einem Fragebogen 
ergrtlnden. Kirche sollte sich aber gerade 
um Sehnsüchte. und Ängste kummem. 
C&W: Aber Sft k6nnn, nlmt 1,1 Milliar-
drn Katl,oüken auf die Couc/, !,gm. 
Grilnewald: Das nicht. Aber weM ich Bi-

schof wäre. würde ich jetzt möglichst 
viele Gliiubige nach einer Zufallsauswahl 
zu Einzelgesprächen einladen. Aus unse­
ren tiefenpsychologisthen Interviews wis­
sen wir, dass sich viele nicht von der Kir­
che verstanden fühlen. Sie erleben eine 
Entfremdung der Institution von ihren 
Alltags· und Lebensfragen. WcM dann so 
etwas wie in Limburg passiert, wird die• 
ser Graben vertieft. Zugleich böte sich 
aber gerade jetzt die Chance für eine 
neue Annäherung. 
C& W: Sind Geldfrag,-n jl;r dld!lrdtlflh, 
Glaubwürdigkeit wichtig,r alJ die 
Sm,almorall 
Grünewald: Das Geld steht für etwas. Und 
die berühmte Badewanne des Bischofs 
auch. Es ging ihm offenbar gerade nicht 
um das Bad in der Menge, ,ondem um 
einen narzisstischen Fluchtort. Das ist ein 
Bild für die SelbstbezUglichkeit der Kir• 
ehe. Die Gläubigen fragen sich: Interes­
siert sich die katholische Kirche über­
haupt für mich und meine Allrags.sorgenl 
Der Fragebogen k lingt für mich auch ein 
bisschen nach Badewanne. Die Kirche hat 

sieb offenbar in einen abstrakten Glau­
bensdiskurs verrannt, 
C& W: Si, g!aubnt alJo, die ka1holisc/,, 
Kfrclit kann ,iurch diese Fragebcgen• 
aktion nid11.< gewinnen/ 
GrünewaJd: Sie müsste. wenn sie Ube.r• 
haupt zum Fragebogen greifi, andere, 
weniger abstrakte Fragen stellen. 
C & W: Zum Beispid! 
Grünewald: Wenn die Gläubigen die 
Adressaten sind, dann entweder: Was flillt 
Ihnen zur Kirche ein] Oder: Was erwar­
ten Sie von der Kirche? Und wenn man 
Bischöfe fragt: Wotin sehen Sie den zen­
tralen Auli:rag der Kirchei 
C & W: Was fllllt lhnrn denn zur 
Kfrtltt rin� 
Grünewald: Ich war auf einem katho­
lischen Gymnasium und hane sogar vor. 
Priester zu werden. Davon habe ich mich 
aber verabschiedet. weil ich mich mit IJ 
zum ersten Mal verliebte und uber den 
Liebeswirren mein Herz fUr die Psycholo­
gie entdeckte. 
C& W: Ist Franzt.skus fint'.' starke Marke? 
Grilnewald:Ja, er ist eine /\ufbruchsgesralt 

Stephan Grünewald ist Leiter des Kölner 
Marktforschungsinstiturs Rheingold. Zuletzt 
erschien vm ihm das Buch .Die erschq)fte 
Gesellschaft". 

,vie Obama. An ihn richten sich vor allem 
die Moffnungcn aller bisher von der Kir­
che Enttäuschten. Er wäre aber sc.blecht 
beraten, wenn er sich von c.inc.m 2000 
Jahre alten Wenekode., verabschieden 
und auf den digitalen Wertekodex auf­
springen würde. 
C & W: Das heißt: Wenn dort, 1w 
dtr Fragebogen digllnl zur Ve,ßgung 
st.-111. hrn1uskamc, dass 9S Pro,�, d,r 
Karliolikinnrn dlt PIii, als Go11,s­
geschenk nnpfinden, sotlt, dtT Papst 
dagtgen!ta!r,n wegrn des karholl.<d,rn 
Markenkerns/ 
GrOnewald: Nein. ein Glaubensfeldzug ll"" 
gen die Pille lohnt sich nicht. Franziskus 
wiirc gut beraten, nach einem solchen 
Umfrageergebnis einen klugen Weg zu 
fmdcn, wie Katholikinnen mit der Pille 
leben können. Klug wäre es zum Beispiel. 
das Thema zu entdramatisiercn. Immer• 
hin ist die Pille nun schon ein paar Jahr­
zehnte alt. 
C & W: B,weg, die t,khrhrlr der 
Menschen denn wirklic/1 noch etwas 
dP1 de,- Ktrche oder diertI sft P114r 11oda 

zur Belustigung, Unterhalrung od,r 
als Ft1ndbildl 
Grilnewalct Solange sich Mensche.n übe 
die Kirche lustig machen oder sich an ih 
abarbe.iten. sind sie noch erre.ichba1 
Schlimmer für die Kjrche w!lrc es. wem 
sich niemand für sie imeres.siene. Abe 
richtig ist auch. dass von beiden grollet 
Kirchei, nicht mehr allzu viel erwane 
wird: Es gibt das verbreitete Gefilhl. das 
die Ma:<irnierungskulrur an ihr Ende ge 
kommen ist. Es gibt eine Sehnsucht nacl 
VtSionen und Richrungsgcbung, aber da 
bedienen weder die Paneien noch die 
Kirchen. Angela Merkel hat die Wahl ge 
wonnen, weil sie den Menschen das Ver 
sprechen einer permanenten C,,ge.nwar 
gemacht hat. Sie hat den Menschen nacl 
der Kan7.lerrunde eine fiiedvolle Nach 
gewünscht. das klang ,vie ein Gutenacht 
gebet. Eigentlich müssten die Kirchen eiJ 
Gutenmorgengebet sprechen. das etwa 
inspirierter ist als eine solche Bcruhi 
gungspille. 

0,,.. Ge,prac/, jl;hrre Cl,rurfane Florin. 




